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278 DIE BERNER WOCHE

3uerft nur begonnen, um bie ©Jiinfd)e einiger geht?
fdjmecïer 311 befriebigen, bie ihren ©hrgeis barein feßten,
ihren ©äften bei ihren Diners bie belifateften unb außer«

VcntilationstiinndKti.

balb ber 3abres3eit liegenben Schiedereien oor3ufeben, bat
fid) bie ©hampignoii3iid)terei 3U einer ausgebebnteit, ein=

träglicben 3nbuftrie entwidelt. SDÎeïjr als eine Million Stilen«

fd)en finb bei ber Dultur bes ausgejeiibneten, in einer feinen
Düthe rtabeju unentbehrlichen Milses befcbäftigt, unb bie
jährlichen einnahmen, welche bie grausofen baraus 3icl)en,
beliefen fieb oor bem Drieg fcboit auf über 12 ©tillionen
granfeit.

- —
$Bûô ift ^fqcf)omtali)fe?

©on Dr. ©uftao Sans ©raber.
(Schlug.)

Sieben ben Dremmen 3eigten fid) aud) bie gehlhaub»
Iungcn, wie Sergeffen, ©erfd)reiben, ©erfpredjen als güu»
ftige ©rfcb,einungen ber gorfdjung, ba aud) fie, äbntid) beut

Draume, ©oten finb, bie oott ber 3enfur, weld>e greub
3wifdjen Unbewußtem unb ©ewußtfein ftebenb annahm, burd)»
gelaffen würben.

©Bas finb nun bies für unangenehme Dinge, bie bas
©ewußtfein fo fd)led)t oerträgt, bie es oergißt, ins Unbewußte
oerbrängt unb bie bann in ber ©nalgfe mit aller ©ewalt
fid) wieber an bie Oberflädie burcbrhtgen?

Sie betreffen ben Debensneto bes ©tenfeben: Seine
Sexualität. SUlit iiberrafd)enber Stegelmäßigfeit tonnte
bie ©ft)d)oanaIt)fe bie Deibensftjmptome ber Dranfen auf
©inbrüde aus ihrem fiiebeslebcit äutüdfübren. greub faut
nad) reid)lid)fter (Erfahrung 3ur Ueberseugung, baß ben Stö«
rungen ber ©rotif bie größte ©ebeutung unter ben 311t ©r=

franfung fübrenben ©inflüffen 3ugefprod)en werben müffe.
SJtan wirft greub meift oor, baß er beit ©nteil ber fexuellen
©tomente 3ur Silbung oon Dranfheitserfcheinuitgen über«
febäße. (£1: felDer fagt ba3u, baß ber Sadjoerbalt ber ftarfen
©Hrffamfeit ber Sexualität bei ber ©ilbung oon Sternen?
tranlbeiten nicht etwa oon ihm tbeoretifd) poftuliert worbeu
fei, bafe er fich oielmebr 311 ihm betennen muhte, als feine

©rfabrungen 3ablreid)er würben, unb er tiefer in ben ©egen«
ftanb einbrang. '

©Is greub fogar nachweifen tonnte, bah bie erotifdjc
©inftellung bes it i n b e s bereits beftimmenb fei für bas
allgemeine ©erhalten bes fpäteren ©rwachfenen, ba glaubte
man bie Uttfd)ulb ber ©tenfebheit in ben itot geriffen. ©her
was bat bie ©efd)led)tlidjfeit in ber Statur mit itot 3u tun?
©Sarum 3eigt ber SStenfd) biefe oertebrte ©inftellung? ©r
ift ber Sflaoe feiner eigenen ©erbrängungen unb ©efehe
geworben. Schulbgefüßle unbewußter Statur Iaffen ihn
biefes 3od) lieben unb bie ©efreiung oerbammen. Die
SOtenfcbbeit leibet febr unter bem unbewußten Straf«
b e b ii r f n i s.

©efonbere ©btebnung erfuhr greubs ©ntbedung bes
©genannten Oebipus itomplexes, b. ß- jene bereits
erotifche Diebe bes itinbes 311m anbersgefd)Iedjtlidjea ©Item«
teil unb bie entfpredjenbe ©iferfuebt gegen ben gleid)gefd)led)t«
liehen.

©rof. ©leuler, ber befannte 3ürd>cr ©fi)djiater,
äußert fid) ba3u: „Die ©orftellung oon ber „Steinbeit unb
Unfdgtlb" ber Dinber fdjeint mir eine ber biimmften 3U fein,
bie es in ber ©fpcbologie gibt. ©Siffen benn biefe Deute
nicht, wie lebenbig einft ihre fexuelte Sleugierbe unb oiele
anbere fexuelle Strebungen unb ffiefüble fich benterfbar
matten, wenigftens 3U ber 3eit, ba fie in bie ©lementar«
fchule gingen? Unb blieben fie weiter fo blinb, ba fie ihre
eigenen itinber exogen? ©3er aber ©ugen hat 3U feben
unb Obren 31t hören, ber fantt biefe ©rfcheinung in ©e=

funbheit unb Dranfbeit an flehten Dinbern beliebig oft fon«
ftatieren." griib fd>on lernt aber bas Dinb — aud) bas
gefunbe Dinb — fexuelle Strebungen unb ©orftellungen
— toetl es bantit in Donflift mit ben ©rwad)feiten, mit
SCRoral unb Donoention gerät, unterbriiden. Sexuelle Se«
geßren aber finb 3U tief in ber Statur oerwur3eIt, als bah
fie |fid) auSlöfcßen ließen. 3u8 Unbewußte oerbrängt, feßett
fie fidj bann in Dranfßeitsfpmptome um, unb gelangen fo
bod) 311 iibermuebentber SJtadjt - freilid) 311m Schaben,
ftatt wie urfprünglid) beabfid)tigt, 311m ©ebeißen bes ©e«

troffenen. ©s bat fid) besßalb gerabe aud) bie Dinber»
analtjfe als oorbeugenbe ©taßnaßme als auherorbentlid)
giinftig erwiefett. '

©Is einer ber wid)tigften gaftoren ber pfpdjoanalgtifdjeu
Decßnif muh bie Uebertragung genannt werben. Sie
hilft bem ©nalgtifer als Driebfraft, um bas 3d) bes Dran«
fett 3ur Ueberwinbuttg feiner SBiberftänbe gti oeranlaffen.
Die Uebertragung ift eine befonbers ftarfe ©efüblseinflelluttg.
Sie fann gerabe3U ben ©baratter ber ©erliebtbeit erlangen.
Sirühefte ©inftellungen, wie fie 31t ben ©Item unb erften
fiiebesobjeften beftanben haben, werben hier wieberholt, unb
was bas wichtigfte ift, fie werben forrigiert. So erlangt
ber ©atient auch eine gefunbe ©inftellung gegenüber ben
weitem Objeften feiner Diebeswähl- braud)t allerbingS
bann ein fehr großes ©efd)id bes ©nalgtifers, bie auf ihn
gerichtete Uebertragung wieber auf3ulöfen. Denn ber ©a«
tient barf natürlid) nicht immer an feinen Dtrgt gebunben
bleiben. Durd) bie fgerftelluitg ber urfprünglid)en, gefunben
©efiiblslage wirb ber furierte SStenfch aud) wahrhaft tebens»

freubig unb lebensfähig-
©3er heute in bas ©eiftesleben unferer 3eit einen ©in»

blid bat, bem begegnen, wenn er mit ber ©ft)d)oanaIt)fe oer«
traut ift, ihre ©infliiffe auf Schritt unb Dritt. Sieligion,
SJtgthoIogie, Dunft, Sprad)e, Slatur« unb ©eiffeswiffen»
fdjaften erfd)einen in neuer ©eleudjtung. Durch bie gewaltige
SewußtfeinserWeiterung, bie bie ©ft)d)oartaIt)fe fd)uf, würben
oiele ©hänomene oerftänblid), bie bis babin oergebens er»

forfd)t würben. ©Ser fich befonbers über bie nid)t tbera»
peutifd>e ©nwenbung ber ©ftxhoanaltjfe orientieren will, bent
bietet fich bie befte ©etegenheit im Stubium ber bie anbern
©ebiete behanbelnben 3eitf<hrift „3mago".

Stun brängt fi^ uns ttod) bie grage auf, wer benn
berechtigt ift, bie ©fpd)oanalt)fe aussuiiben. Sreub will ntd)t,
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Zuerst nur begonnen, um die Wünsche einiger Fein-
schmecker zu befriedigen, die ihren Ehrgeiz darein setzten,

ihren Gästen bei ihren Diners die delikatesten und außer-

Vcnlü-ttionstttniichen.

halb der Jahreszeit liegenden Schleckereien vorzusetzen, hat
sich die Champignonzüchterei zu einer ausgedehnten, ein-

träglichen Industrie entwickelt. Mehr als eine Million Men-
schen sind bei der Kultur des ausgezeichneten, in einer feinen
Küche nahezu unentbehrlichen Pilzes beschäftigt, und die
jährlichen Einnahmen, welche die Franzosen daraus ziehen,
beliefen sich vor dein Krieg schon auf über 12 Millionen
Franken.

»»» - —»«» "»»»

Was ist Psychoanalyse?
Von Dr. Gustav Hans Grab er.

(Schluß.)

Neben den Träumen zeigten sich auch die Fehlhand-
lung en, wie Vergessen, Verschreiben, Versprechen als gün-
stige Erscheinungen der Forschung, da auch sie, ähnlich dem

Traume, Boten sind, die von der Zensur, welche Freud
zwischen Unbewußtem und Bewußtsein stehend annahm, durch-
gelassen wurden.

Was sind nun dies für unangenehme Dinge, die das
Bewußtsein so schlecht verträgt, die es vergißt, ins Unbewußte
verdrängt und die dann in der Analyse mit aller Gewalt
sich wieder an die Oberfläche durchringen?

Sie betreffen den Lebensnerv des Menschen: Seine
Sexualität. Mit überraschender Regelmäßigkeit konnte
die Psychoanalyse die Leidenssymptome der Kranken auf
Eindrücke aus ihrem Liebesleben zurückführen. Freud kam
nach reichlichster Erfährung zur Ueberzeugung, daß den Stö-
rungen der Erotik die größte Bedeutung unter den zur Er-
krankung führenden Einflüssen zugesprochen werde» müsse.

Man wirft Freud meist vor, daß er den Anteil der sexuellen
Momente zur Bildung von Krankheitserscheinungen über-
schätze. Er selber sagt dazu, daß der Sachverhalt der starken
Wirksamkeit der Sexualität bei der Bildung von Nerven?
krankheiten nicht etwa von ihm theoretisch postuliert worden
sei, daß er sich vielmehr zu ihm bekennen mußte, als seine

Erfahrungen zahlreicher wurden, und er tiefer in den Gegen-
stand eindrang. "

Als Freud sogar nachweisen konnte, daß die erotische
Einstellung des Kindes bereits bestimmend sei für das
allgemeine Verhalten des späteren Erwachsenen, da glaubte
man die Unschuld der Menschheit in den Kot gerissen. Aber
was hat die Eeschlechtlichkeit in der Natur mit Kot zu tun?
Warum zeigt der Mensch diese verkehrte Einstellung? Er
ist der Sklave seiner eigenen Verdrängungen und Gesetze

geworden. Schuldgefühle unbewußter Natur lassen ihn
dieses Joch lieben und die Befreiung verdammen- Die
Menschheit leidet sehr unter dem unbewußten Straf-
bedürfnis.

Besondere Ablehnung erfuhr Freuds Entdeckung des
sogenannten Oedip us-Komplex es, d. h. jene bereits
erotische Liebe des Kindes zum andersgeschlechtlichen Eltern-
teil und die entsprechende Eifersucht gegen den gleichgeschlecht-
lichen.

Prof. Bleuler, der bekannte Zürcher Psychiater,
äußert sich dazu: „Die Vorstellung von der „Reinheit und
Unschuld" der Kinder scheint mir eine der dümmsten zu sein,
die es in der Psychologie gibt. Wissen denn diese Leute
nicht, wie lebendig einst ihre sexuelle Neugierde und viele
andere sexuelle Strebungen und Gefühle sich bemerkbar
machten, wenigstens zu der Zeit, da sie in die Elementar-
schule gingen? Und blieben sie weiter so blind, da sie ihre
eigenen Kinder erzogen? Wer aber Augen hat zu sehen
und Ohren zu hören, der kann diese Erscheinung in Ge-
sundheit und Krankheit an kleinen Kindern beliebig oft kon-
statieren." Früh schon lernt aber das Kind — auch das
gesunde Kind — sexuelle Strebungen und Vorstellungen
— weil es damit in Konflikt mit den Erwachsenen, mit
Moral und Konvention gerät, unterdrücken. Sexuelle Be-
gehren aber sind zu tief in der Natur verwurzelt, als daß
sie ssich auslöschen ließen. Ins Unbewußte verdrängt, setzen

sie sich dann in Krankheitssymptome um, und gelangen so

doch zu überwuchernder Macht — freilich zum Schaden,
statt wie ursprünglich beabsichtigt, zum Gedeihen des Be-
troffenen. Es hat sich deshalb gerade auch die Kinder-
analyse als vorbeugende Maßnahme als außerordentlich
günstig erwiesen. '

Als einer der wichtigsten Faktoren der psychoanalytischen
Technik muß die Ueb ertragung genannt werden. Sie
hilft dem Analytiker als Triebkraft, um das Ich des Kran-
ken zur Ueberwindung seiner Widerstände zu veranlassen.
Die Uebertragung ist eine besonders starke Gefühlseinstellung.
Sie kann geradezu den Charakter der Verliebtheit erlangen.
Früheste Einstellungen, wie sie zu den Eltern und ersten
Liebesobjekten bestanden haben, werden hier wiederholt, und
was das Wichtigste ist, sie werden korrigiert. So erlangt
der Patient auch eine gesunde Einstellung gegenüber den
weitern Objekten seiner Liebeswahl. Es braucht allerdings
dann ein sehr großes Geschick des Analytikers, die auf ihn
gerichtete Uebertragung wieder aufzulösen. Denn der Pa-
tient darf natürlich nicht immer an seinen Arzt gebunden
bleiben. Durch die Herstellung der ursprünglichen, gesunden
Gefühlslage wird der kurierte Mensch auch wahrhaft lebens-
freudig und lebensfähig.

Wer heute in das Geistesleben unserer Zeit einen Ein-
blick hat, dem begegnen, wenn er mit der Psychoanalyse ver-
traut ist, ihre Einflüsse auf Schritt und Tritt. Religion,
Mythologie, Kunst, Sprache, Natur- und Geisteswissen-
schaften erscheinen in neuer Beleuchtung. Durch die gewaltige
Bewußtseinserweiterung, die die Psychoanalyse schuf, wurden
viele Phänomene verständlich, die bis dahin vergebens er-
forscht wurden. Wer sich besonders über die nicht thera-
peutische Anwendung der Psychoanalyse orientieren will, dem
bietet sich die beste Gelegenheit iin Studium der die andern
Gebiete behandelnden Zeitschrift „Jmago".

Nun drängt sich uns noch die Frage auf, wer denn
berechtigt ist, die Psychoanalyse auszuüben- Freud will nicht,
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baß fie; won ber Webern oerfdfludt luerbc. ffir mußte er«

fahren, baß gerabe Ver3tc, bie bie neue SBiffenfd)aft wenig
cbev überhaupt nicht tonnten, bie größten 3urpfufd)er waren.

greub ftellt folgenbe Vebittguttg 3ur Ausübung ber

Vnalpfe: >

„2Ber eine Unterweifung — wie fie 3. 33. 3wei pft)d)o=

analgtifcße 3nftitutc iit Verlitt unb V3ieu »ermitteln —
burißgemacßt bat, felbft anatpfiert warben ift — biefer gaftor
ift befonbers wichtig — won ber Vft)d)ologie bes Unbewußten

erfaßt hat, was fidj beute eben lebten läßt, iit ber SBiffen,«

id)aft bes Sexuallebens Vefcßeib weiß, unb bie bettle Tecbitif
ber Vft)d)oanali)fe erlernt bat, bie Teutungstunft, bie Ve=

tämpfung ber äBiberftäitbe unb bie ôanbbabuitg ber Heber«

tragung, ber ift teilt Haie mehr auf beut ©ebiete ber Vft)<ßo=

analpfe. ©r ift tMju befähigt, bie Vehanblung neurotifcßer

Störungen 311 unternehmen, unb wirb mit ber 3eit barin
alles leiften tonnen, was man won biefer Therapie er«

warten famt."
©ine befonbere flait3e brid>t Srreub ber Vnwenbung

ber Vnalpfe in ber Vä bag agit- Tie ©Item unb aud)

ber 3inbcrar3t ftehen oft befonberett Verftimmungen, Troß,
üügenbaftigfeiterr, neroöfen ©rfchcinugen, wie Vengftlid)
leiten, ©ßunluft, ©rbretßen, Sd)lafftörungen, Sprachfehlern
ufw. bes Kinbes 3ientlid> ratlos gegenüber. Tie Stinber»

analpfe aber ift ein guter Vkg ber Vorbeugung für fchliut«

mere gehler int fpätcren Sehen. 2Benn bie Vitalnfc mit
erjiehcriftßcit DJiaßnahmett oereinigt wirb, gelingt es beut

Väbagogen nach ©infid)t in bie Verhältniffe bes tinbltdjeu
Vtilieus unb nach ber Vaßnung bes 3ugattgs 311 feinem

Seelenleben, feine neroöfen ©rfcßeinungett aufsubebett unb
bie fd)Ied)ten ©barattereigenfdjaften 311 torrigieren.

3unt Sd>luffe ein turjer g e f d) i cb 11 i d) c r Di ii d b l i <f :

Tic Anfänge ber Vfixßoaitalpfc batiereit aus ben erfteit
^dinjigeriabreit. Sott 1902 an fchartc fid) eine Vn3aßl
junger Vertte um greub, mit ber Vbficßt, bie fßfgißoanaltjfe
tu erlernen, aus3uüben unb 3U oerbreiten. Salb gefeilten
fid> bo3U aud) nod) anbere ©ebilbete, wie Sdjriftfteller, Hiinft«
1er, Sbilofopben ufw. unb es geigte fid>, baß bie Hehren
nid)t auf ärgtlid) tberapeutifcbetn ©ebiet befdjräntt bleiben
tonnten, fonbertt ber Vtttoenbung auf oerfdjiebene anbere

V3iffeiisgebicte fähig finb. 1907 bctaitnte fid) eine 3"rd)er
©ruppe mit S leu 1er uttb ©. ©. 3 ti tt g sur neuen gor«
fcbung, «nb im grübling 1908 taut es iit Saf3burg 311 einem

erfteit Kongreß. Tic 3ürd>er würben eine Äerntruppe ber

fleineit für bie ÏBiirbigung ber Vnalgfe fäntpfeitbcn Sdjar.
3m felbeit 3abre würben greub unb 3ung an bie ©lart

Unioerfiti) in V3orceftcr eingelabeit unb erwarben fid> in

Vmerita oiete greunbe, tutb fd>ou 1911 fdjrieb Saoelod

©Iiis 0011 einer Verbreitung ber VU)d)oanalt)fe auf faft
alle 3ultürftaateii. Vrill unb_3ottes hatten ein Saupt«

oerbienft in ©nglaitb uttb Vmerifa, gereneat tu Ungarn unb

Vbrabam, ber teßtes 3aßr geftorben, Vant, Sacßs,JRetd)
ttfto. in Tcutfd)laitb unb Oefterreid). grantreich unb stalten

fangen erft beute ait, fid) ber Sewegung an3ufd)Iteßeii. 191

würbe am Kongreß in Dürnberg bie internationale p ndjo«

analptifdje Vereinigung gegrünbet mit ben ©ruppen JBieit,

3iirid), »erliu. 1911—1913 tarnen eine DJtuiidjener, bann

aud) eine ameritanifdje, uttgarifdje unb engltftße ©nippe ba3ti.

feilte 3äl)lt bie Vereinigung 12 ©ruppen mit ungefähr

Vtitgliebern.
Tie tßerapeutifißett unb er3ieb«rifd)eit © rf 0 Ig e ber

Vft)d)oanaIpfc werben bei ber ftets fortfdjrettenben Vusbret»

tung immer allgemeiner anertannt. Tie fitteratur uoer

Vft)d}oattaIpfe wäcbft berart, baß es aud) für ben o pesta litten

taunt iiiöglid) ift, fie 311 überarbeiten, grciltd), '«attdjes ca«

oott bat wenig ituß. Viaitcbent Vetracßter biefer ©ntwidluug

mag fd)on ber ©ebaitfe aufgeftiegen fein, baß-es gnut) ergebe

wie einem Veligioitsftifter: ©s wirb über feine Hehre ente

ftirtße gebaut, bie in oietem bas ©egettteil oon bent tut,

was ber Süteifter als gut empfahl. Sefottbcrs oerlodenb

für biefe Vtitgänger finb bie oerfd)iebeiteu Verfud)e Oer

„Seigabe 001t Spnthefe" iit ©tbit, Veligion, Vbilofopljic
ufto., wäbrenb bod) ber VSieberaufbau ber analpfierten Ver«
fönlidjfeit ein fpontaner, felbfttätiger Vroseß ifi.

„©iite 3«tt wirb fomiiten", feßrieb Vrof. 93 le u he r
311m 70. ffieburtstage oott greub, ,,ba man 001t einer Vfb«
cßologie oor greub unb einer foltßen ttad) greub toirb
fpredten ntüffen. Tas V3ort Seele, abgeleitet 001t See, er«
innert uns immer nod) au auf« unb abgeßenbe Staffer.
Vor greub fegelten bie Sd)iffc ber Vft)d)oIogett fröhlich
barüber hinweg, er aber, ber „TieffeeIforfd)er" taudjtc hinab
unb begehrte 31t fd>atteit, was fid) ba unten oerßeble, bent
©ratten troßenb, womit es bisher 3iigebedt tuorbeit war".

Sic hören, es ift weniger mehr bas Sewußtfciu, biefer
Sißaum ber Oberfläche, bas ben Vfndjoanalptiter intereffiert,
als oielmeßr bie unermeßliche Tiefe ber Sec, bas Hube«
wußte. Tie Träume aber, bie £itt3ig uns biefes Unbewußte
wahrhaft erfcßließen, tonnen wir fie nod) Schäume nennen?
Diad) unferem Silbe, als Sewußtfeiitsinbaltc, gewiß, uidjt
aber int Sinn bes alten Spruches, beim bem Vfbdjoaitalplifer
finb gerabe bie Träume bas hefte Diiifaeug jur ©rforfebung
bes Seelenlebens geworben.

3)te brei Stymtebe tyres 6tyfchfols.
©rjählung oon 91 b albert Stifter.

(fJortfejjmig).

„3d) weiß es nicht — aber es itiißt aud) nichts, weil
Sie anïlopfeit müßten, unb er 001t innen nod) mehr Härm
tnadjen würbe."

,,©s niißt aud) nid)ts — es iii'tßt nid)ts", fagte
©rwiit, unb faß fie ratlos au. Vlößlid) aber rief er: „öct,
mir t'ommt ein ©ebante, ber alles löfet." hierbei war er

ait bas genfter gefprungett. Sie war ihm gefolgt.
„V3o liegt 3hr 3immer?"
,,©s muß bas über bie ©de hinüber fein, wo bas

genfter offen ift; beim alle anbern finb 31t, wo wäre id)
beim foitft ßerausgefommen?"

„3d) fpringe hinüber", fagte ©rwitt, „öffne leifc 3bre11

Viegel, uitb Sie geßen hinein."
„Um ©otteswillen, nein", flüfterte fie beftür3t, iit biefem

Vbgruitbe 3erfd)iuetterit Sie fid) — ba tarnt ja teilt Vtenfdj
hinüber. Unb in ber Vitgft hatte fie ihn mit beiben Vrmen
untfißlungen, als fpringe er bereits hinaus.

„3d) tarnt es, id) îaitit es", erwiberte er, „3hnett 3U=
liebe tarnt "id) es", fagte er wieberholt, inbem er bie weidjen
Vinte, 001t berlei er 311111 erfteit DJtale in feinem Heben
umfcßlungen war, aufsulöfeit firebte uttb bemüht war, bie
faufte Schulter, bie er gefaßt, 001t fid) wegsubrüdeit.

„Springen Sie uid)t", flehte fie, ,,id) ftürbe, toenu Sie
hinunterfielen."

„3d) falle aber itidjt hinunter", fagte er, ,,id) falle
nicht, taffeit Sie mid) bod), id) bin mehr geübt, als anbere
DJtäniter, unb famt oiel, oiel weiter fpriitgett, als biefer
Vaiini beträgt."

3ögeritb — oerfudtsweife ließ fie mit 3uriidgepreßtem
Vteiti oon ihm ab — iit bentfelben Vtomente roar feine
buntle ©eftalt fdjoit lautlos auf beim gettfterfimfe uttb int
felbett Vfotuente aud) fdjott itidjt mehr — mit einem fdfwa«
djcit Scßrei war fie 3urüdgefuitfeit, ißre Sinne flirrten unb
fie fämpfte mit einer Thnmacßt, aber bod) burtß alles hin-
burd) war fid) ißre gefpannte Seele bewußt geblieben feinen
fd)weren gall gehört 311 haben. Sie fprang mieb'er oorunb blidte hinaus, aber aud) int anbern genfter war teilteÄ !"^'v If"/ btaußet an beut
Turfcßloffe bte ilimte oerfuchen. Sie ging hin, öffnete ben
Vtegel, uttb ©rwm gtng auf beit 3ef)en herein

„©eben Sie nun ftßnell hinüber, bie Tür 'fteht offen",
fagte er, „nun tft alles gut."

„©wig, ewig bantbar", flüfterte fie, inbem fie auf bas
jnntgfte ferne 4pauö nahm, „Sie oerraten mich nießt."

„Vetn, nie", antwortete er, unb fie war hinaus.

lbl >V0KD Ublv KILO 279

das; sie von der Medizin verschluckt werde. Er inußte er-
fahren, das; gerade Aerzte, die die neue Wissenschaft wenig
oder überhaupt nicht kannten, die größte!; Kurpfuscher wäre».

Freud stellt folgende Bedingung zur Ausübung der

Analyse: >

,.Wer eine Unterweisung — wie sie z. B. zwei psycho-

analytische Institute in Berlin und Wien vermitteln —
durchgemacht hat, selbst analysiert worden ist — dieser Faktor
ist besonders wichtig — von der Psychologie des Unbewußten

erfaßt hat, was sich heute eben lehren läßt, in der Wissen,-

schaft des Seruallebens Bescheid weiß, und die heikle Technik
der Psychoanalyse erlernt hat, die Deutungskunst, die Be-
käinpfung der Widerstände und die Handhabung der Ueber-

tragunq, der ist kein Laie mehr auf den; Gebiete der Psycho-

analyse. Er ist dazu befähigt, die Behandlung neurotischer

Störungen zu unternehmen, und wird mit der Zeit darin
alles leisten können, was man von dieser Therapie er-

warten kann."
Eine besondere Lanze bricht Freud der Anwendung

der Analyse in der Pädagogik. Die Eltern und auch

der Kinderarzt stehen oft besonderen Verstimmungen, Trotz.

Lügenhaftigkeiten, nervösen Erscheinugen, wie Aengstlich-

keiten, Eßunlust, Erbrechen. Schlafstörungen. Sprachfehlern
usw. des Kindes ziemlich ratlos gegenüber. Die Kinder-
analyse aber ist ein guter Weg der Vorbeugung für schiin;-

mere Fehler in; späteren Lebe,;. Wenn die Analyse mit
erzieherischen Maßnahmen vereinigt wird, gelingt es dem

Pädagogen nach Einsicht in die Verhältnisse des kindliche;;

Milieus und nach der Bahnung des Zugangs zu seinen;

Seelenleben, seine nervöse,; Erscheinungen aufzuheben und
die schlechten Charaktereigenschaften zu korrigieren.

Zum Schlüsse ein kurzer g eschi ch tli ch e r ü ckblick :

Die Anfänge der Psychoanalyse datieren aus den ersten

Neunzigerjahren. Von 1902 ai; scharte sich eine Anzahl
junger Aerzte um Freud, mit der Absicht, die Psychoanalyse,
IN erlernen, auszuüben und zu verbreiten. Bald gesellten
sich dazu auch noch andere Gebildete, wie Schriftsteller, Künst-
ler, Philosophen usw- und es zeigte sich, daß die Lehren
nicht auf ärztlich therapeutischem Gebiet beschränkt bleiben
konnten, sondern der Anwendung auf verschiedene andere

Wissensgebiete fähig sind. 1907 bekannte sich eine Zürcher

Gruppe mit Bleu ler und C. G. Jung zur neuen For-
schung, und in; Frühling 1908 kam es in Salzburg zu einen;

ersten Kongreß. Die Zürcher wurden eine Kerntruppe der

kleine;; für die Würdigung der Analyse kämpfenden Schar.

Im selben Jahre wurden Freud und Jung an die Clark

University in Worcester eingeladen und erwarben sich in

Amerika viele Freunde, und schon 1911 schrieb Havelock

Ellis von einer Verbreitung der Pjychoanalyse auf fast

alle Kulturstaaten. Brill und ^ones hatten ein Haupt-

verdienst in England und Amerika, Ferencz; ;;; ^Ungarn und

Abraham, der letztes Jahr gestorben. Rank, Sachs. Re;ch

usw. in Deutschland und Oesterreich. Frankreich unc Kalien

fangen erst heute an, sich der Bewegung anzuschließen- 191

wurde am Kongreß in Nürnberg die internationale p ycho.

analytische Vereinigung gegründet mit den Gruppen Wien,

Zürich, Berlin. 1911—1913 kamen eine Mumhener. dann

auch eine amerikanische, ungarische und englische Gruppe dazu.

Heute zählt die Bereinigung 12 Gruppen ;n;t ungefähr

Mitgliedern.
Die therapeutischen und erzieherischen E r fo lg e^

der

Psychoanalyse werden bei der stets fortschreitenden Ausbre;-

tung immer allgemeiner anerkannt. Die Literatur über

Psychoanalyse wächst derart, daß es auch für den e-pez;al;sten

kaum möglich ist, sie zu überarbeiten- Freilich, manches ca-

von hat wenig nutz- Manchen; Betrachter dieser Entwicklung

mag schvi; der Gedanke aufgestiegen sein, daß es Freud ergehe

wie einen; Religionsstifter: Es wird über seine Lehre eine

Kirche gebaut, die in vielem das Gegenteil von dem kuk.

was der Meister als gut empfahl. Besonders verlockend

für diese Mitgänger sind die verschiedenen Versuche der

„Beigabe vvn Synthese" in Ethik, Religion, Philosophie
usw., während doch der Wiederaufbau der analysierten Per-
sönlichkeit ein spontaner, selbsttätiger Prozeß ist.

„Eine Zeit wird kommen", schrieb Prof. Bleu ler
zum 70. Geburtstage von Freud, „da man von einer Psy-
chologie vor Freud und einer solchen nach Freud wird
sprechen müssen. Das Wort Seele, abgeleitet von See. er-
innert uns immer noch an auf- und abgehende Wasser.
Vor Freud segelten die Schiffe der Psychologen fröhlich
darüber hinweg, er aber, der „Tiefseelforscher" tauchte hinab
und begehrte zu schauen, was sich da unten verhehle, dem
Krauen trotzend, womit es bisher zugedeckt worden war".

Sie hören, es ist weniger mehr das Bewußtsein, dieser
Schaun; der Oberfläche, das den Psychoanalytiker interessiert,
als vielmehr die unermeßliche Tiefe der See, das Unbc-
wußte. Die Träume aber, die Einzig uns dieses Unbewußte
wahrhaft erschließen, können wir sie noch Schäume nennen?
Nach unserem Bilde, als Bewußtseinsinhalte, gewiß, nicht
aber im Sinn des alten Spruches, denn den; Psychoanalytiker
sind gerade die Träume das beste Nüstzeug zur Erforschung
des Seelenlebens geworden.

Die drei Schmiede ihres Schicksals.
Erzählung von Adalbert Stifter.

(Fortsetzung),

„Ich weiß es nicht — aber es nützt auch nichts, weil
Sie anklopfen müßten, und er von innen noch mehr Lärm
machen würde."

„Es nützt auch nichts — es nützt nichts", sagte
Erwin, und sah sie ratlos an. Plötzlich aber rief er: „Ha,
mir kommt ein Gedanke, der alles löset." Hierbei war er

an das Fenster gesprungen. Sie war ihm gefolgt.
„Wo liegt Ihr Zimmer?"
„Es muß das über die Ecke hinüber sein, wo das

Fenster offen ist: denn alle andern sind zu, wo wäre ich

denn sonst herausgekommen?"
„Ich springe hinüber", sagte Erwin, „öffne leise Ihren

Niegel, und Sie gehen hinein."
„Um Gotteswillen, nein", flüsterte sie bestürzt, in diesen;

Abgrunde zerschmettern Sie sich — da kann ja kein Mensch
hinüber. Und in der Angst hatte sie ihn nut beiden Armen
umschlungen, als springe er bereits hinaus.

„Ich kann es, ich kann es", erwiderte er, „Ihnen zu-
liebe kam;'ich es", sagte er wiederholt, indem er die weichen
Arme, von derlei er zum ersten Male in seinen; Leben
umschlungen war, aufzulösen strebte und bemüht war, die
sanfte Schulter, die er gefaßt, von sich wegzudrücken.

„Springen; Sie nicht", flehte sie, „ich stürbe, wenn Sie
h in unterfielen."

„Ich falle aber nicht hinunter", sagte er, „ich falle
nicht, lassen Sie mich doch, ich bin mehr geübt, als andere
Männer, und kann viel, viel weiter springen, als dieser
Raum beträgt."

Zögernd — versuchsweise ließ sie mit zurttckgepreßtem
Atem voi; ihn; ab — in demselben Momente war seine
dunkle Gestalt schon lautlos auf den; Fenstersimse und im
selben Momente auch schon nicht mehr — mit einem schma-
chen Schrei war sie zurückgesunken, ihre Sinne flirrten und
sie kämpfte mit einer Ohnmacht, aber doch durch alles hin-
durch war sich ihre gespannte Seele bewußt geblieben keine,,
schweren Fall gehört zu haben. Sie sprang wieder vorund blickte hinaus, aber auch in; andern Fenster war keine
Gestalt mehr. Dafür horte s;e ganz leise draußen an den;
Türschlosse die Klinke versuchen. Sie ging hin. öffnete den
Rwgel, und Erwm gmg auf den Zehen herein

„Gehen Sie nun schnell hinüber, die Tür steht offen",
sagte er, „nun ;st alles gut."

„Ewig, ewig dankbar", flüsterte sie. indem sie auf das
innigste seme Hand nahn; „Sie verraten mich nicht."

„Nem, n;e", antwortete er. und sie war hinaus.
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